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chitektonischcn Ausdrucksformen mit Ekel und Widerwillen bo, 
trachtet hat; das ist unserer Zeit vorbehalten geblieben. Bis zum 
Klassizismus war Bauen eine natürliche Funktion. Es mag sein, daB 
man neue Bauwerke gar nicht sah, so wenig man einen neugepfhnl! 
tcn Baum zur Kenntnis nehmen muß, allein wenn man sie sah, II 

wußte man, daß etwas Gutes und Natürliches geschehen war; so sah 
noch Goethe auf die Bauwerke seiner Zeit. 

Nein, ich bin kein Ästhet, war es sicherlich auch niemals, mochte 
wohl auch manches solchen Anschein erweckt haben, und ebcn,o. 
wenig ist es rückschncndc Sentimentalität, verklärende Rückscha 
auf vergangene Epochen. Nein, hinter all meinem Ekel und mcinr.r 
Müdigkeit steckt eine alte sehr fundierte Erkenntnis, die Erkenntnil, 
daß es für eine Epoche nichts Wichtigeres gibt als ihren Stil. Keine 
Epoche der Menschheit, die sich anders als durch ihren Stil und 'VW 

allem durch ihren Baustil charakterisiert hätte, und sie ist wohl nar 
so weit Epoche zu nennen, als sie ihren Stil besitzt. 

Mall mas i1ltl' einwenden, ds8 meine ~una R:cizbmlas 
an(roeioe~ MtN,kaofübreo seil Man mag mir sagen. 
daß diese Zeit ihren sehr prägnanten Maschinen-, Kanonen-und 
Eisenbetonstil besitzt, man mag mir sagen, daß erst künftige GfflDo 
rationen den Stil dieser Zeit crf.lsscn werden. Nun, irgendein Stil
chcn besitzt jede Zeit, und selbst die Gründerjahre hatten trotz allen 
Eklektizismus ihren Stil. Und ich gebe sogar zu, daß der Stilwile 
von der Technik einfach überrannt worden ist und daß man den 
neuen Baustoffen eben noch nicht ihre adäquaten Ausdrucksfo 
abgerungen hat, daß all die beunruhigende Disproportioa: vorder
hand noch unbewältigter Zweck sei. Immerhin wird niemand mir 
abstreiten können, daß dem neuen Bauausdruck, möge er nun -va 
neuen Material oder von der persönlichen Unf:ihigkeit bestimat 
sein, etwas abhanden gekommen ist, ja, von ihm mit aller Bewuße. 
heit verworfen wird und mit Recht verworfen werden muß, etwa, 
das ihn radikal von allen früheren Stilen unterscheidet: das Merbmi 
des Ornaments. Gewiß kann man auch dies noch als Tugend pn:ia 
und behaupten, man verstünde erst jetzt, so materialgettehfizu a 
struieren, daß man des ornamentalen Beiwerks entraten könne. Aber 
ist der Terminus von der « Matcrialgercchthcit» nicht bloß ein„ 
derncs Schlagwort? hat etwa die Gotik oder sonst irgendeine. • 
nicht materialgerecht gebaut? Wer das Ornament als Beiwerk bo, 

418 



Doch Huguenau bezog zur Feier der neuen Epoche die ihm einge
räumten zwei Zimmer im Hause Eschs. 

31 

ZERFALL DER WERTE l+l 

Gewiß wird nicht nur der Künstler vom Stil seiner Epoche getragen, 
gewiß durchdringt der Stil alles Tun der Zeitgenossen, gewiß erfährt 
der Stil seinen Niederschlag nicht nur im Kunstwerk sondern in allen 
Werten, die die Kultur einer Zeit ausmachen und von denen das 
Kunstwerk bloß ein geringfügiger Teil ist, und trotzdem steht man 
ziemlich hilflos vor der konkreten Frage, inwieweit sich der Stil in 
einem Durchschnittsmenschen,ret!W.H111--etfM!l~~•!ftoiN1.,..ll'!I• 
Wifüelm Hugacnauil verkörpern sollte. Hat der Mann, der mit 
Schläuchen und Textilien handelt, ein Gemeinsames mit einem Stil
willen, wie er in den Kaufhausbauten Messeis ~er der Turbinen
halle Peter Bchrens immerhin aufscheint? Sein persönlicher 
wird doch sicherlich zinnenbekrönte Villen mit vielen Nippes darin 
vorziehen, und selbst wenn er es nicht täte, er bliebe dennoch Teil 
des Publikums, das, wie immer es sich auch verhält, vom Künstler 
durch eine Kluft getrennt ist. 

Wenn man aber so einen Menschen.,,.,~litt~fflln-eiM~, näher 
betrachtet, so sieht man, daß es auf die Kluft zwischen ihm und dem 
Künstler gar nicht ankommt. Wohl ist anzunehmen, daß in Epochen 
ausgesprochenen Stilwillens das Unverständnis zwischen Künstler 
und Zeitgenossen weniger kraß war als heute, daß also ein neues Bild 
Dürers in der Sebalduskirche allgemeine Freude und Bewunderq 

- auch bei den Hu~• ws ji:ner Zeit erregt hat; denn manches spricht 
dafür, daß damals Künstler und Zeitgenosse von einer ganz andern 
Lebensgemeinschaft umschlossen waren und daß das Verständnifi 
das der Maler für den Tuchscherer und den Sporer hatte, mindestent 
ebenso eindringlich war wie die Freude, die diese beim Betrachten 
seiner Bilder empfanden. Natürlich ist dies unkontrollierbar, und es 
mag auch sein, daß manches Revolutionäre bei den Zeitgen auf 
wenig Anerkennung stieß; so dürfte es etwa Grünewald ergangen 
sein. Aber derartige Verschiebungen sind nicht sehr wesentlich, und 
ob nun im Mittelalter zwischen Künstler und Zeitgenossen. Ver
ständnis geherrscht hat oder nicht, ist gleichgültig angcsich der 
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Tatsache, daß sowohl Verständnis als Unverständnis genau so Aus
druck des legendären «Zeitgeistes» sind wie das Kunstwerk selber 
oder das sonstige Tun der Zeitgenossen. 

Ist dem aber so, dann ist es auch gleichgültig, wohin der architek-
tonische und sonstige Geschmack eines Agcoreo vorn i>ehl11~--Hu-f •• " 
~ gerichtet ist, und es ist auch ohne Bedeutung, daß ;.w~u .... 
ein gewisses ästhetisches Vergnügen an Maschinen~ wichtig 

,... allein ist die Frage, ob sein sonstiges Tun, ob sein sonstiges Denken 
i f'on den gleichen Gesetzen bewegt wird, die an einer andern Stelle 
'f des Lebens einen ornamentlosen Stil erzeugten oder die Relativitäts-

theorie hervorbrachten oder zu den Gedankengängen des Neukan
tianismus führten, - mit andern Worten, ob auch das Denken einer 
Epoche den Stil in sich trägt, jenem Stil unterworfen ist, der im 
Kunstwerk faßlich in Erscheinung tritt; ob also die Wahrheit, als 
Realisat des Denkens, nicht genau so den Stil der Epoche trägt, in 
der sie gefunden wird und in der sie gilt, gleich allen anderen Werten 
dieser Epoche. 

Und es kann auch gar nicht anders sein. Denn nicht nur daß von 
einem gewissen Gesichtspunkt aus gesehen, die Wahrheit ein Wert 
unter allen anderen Werten ist, es ist auch das Tun des Menschen 
unter die Leitung der Wahrheit gestellt, ist sozusagen von der Wahr
heit durchtränkt: was immer er tut, es ist ihm in jedem Augenblick 
plausibel, er motiviert es sich mit Gründen, die ihm Wahrheit sind, 
er stellt es unter eine logische Beweiskette, er hat - zumindest für den 

genblick, in dem es geschieht, - immer richtig gehandelt. Ist also 
sein Tun dem Stil unterworfen, so muß auch sein Denken es sein: ob 
hiebei (praktisch und erkenntnistheoretisch) das Tun dem Denken 
"1'ausgegangen ist oder das Denken dem Tun, das Primat des Le
bens dem Primat der Ratio, das sum dem cogito, das cogito dem sum, 
das braucht nicht entschieden zu werden, - erfaßbar bleibt bloß die 
rationale Logik des Denkens, während die irrationale Logik des 
Tuns, die jeden Stil ausmacht, bloß am geschaffenen Werk, bloß am 
Resultat erkennbar ist. 

Mit dieser sehr innigen Verbindung zwischen dem Wesen des lo
gischen Denkens und den Werten und Unwerten, die vom Tun her

gebracht werden, wird aber zugleich das Denkschema, das einen 
~11m:m beherrscht und ihn zwingt, so und nicht anders zu han- , rl. 
dein, das ihm seine geschäftlichen Erwägungen vorschreibt und ihn 
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/ Je. Verträge so und nicht anders konzipieren läßt, - es wird all« innere 
/ Logi.1, eines Hu8'1e1ta.a in die Gesamtlogik der Epoche eingeordncl 

-' und in einen wesenhaften Zusammenhang zu jener Logik gesetzt, 
von der der produktive Geist der Epoche und ihr sichtbarer Stil 
durchdrungen ist. Und mag auch dieses rationale Denken, mag auch 
diese rationale Logik bloß ein dünner, gewisse~ eindimensio
naler Faden sein, der um die Vieldimensionalität des Lebens herum
zulegen ist, es ist das Denken, schwebend im Abstraktum des Iog.
schen Raumes, dennoch die Abbreviatur für die Vieldimensiooalitl 
des Geschehens und seines Gesamtstils, nicht viel anders als das Or
nament im Körperraum die Abbreviatur des sichtbaren Stilresultata 
ist, die Abbreviatur aller Werke, die den Stil tragen. 

Huguenau ist ein Mensch, der zweckmäßig handelt. ZweckmäfÄI 
hat er seinen Tag eingeteilt, zweckmäßig führt er seine Geschäfi:tt 
zweckmäßig konzipiert er seine Verträge und schließt sie ab. Alldem 
liegt eine Logik zugrunde, die durchaus ornamentfrci ist, und daß 
solche Logik allenthalben nach Ornamen°tfrciheit verlangt, scheint 
kein allzu gewagter Schluß zu sein, ja, es scheint sogar so gut und IO 

richtig wie alles otwendige gut und richtig ist. Und doch ist mit 
dieser Omamentfreihcit das Nichts, ist mit ihr der Tod verbun~ 
verbirgt sich hinter ihr das Monstrum eines Sterbens, in dem die 1.cit 
zerfallen ist. 

32 

Der Rebell darf nicht mit dem Verbrecher verwechselt werden, mag 
auch die Gesellschaft den Rebellen oft als Verbrecher brandmarbr, 
mag auch der Verbrecher sich manchmal als Rebell ausgeben, um 
seine Taten zu adeln. Der Rebell steht allein: treuester Sohn der Ge
meinschaft, die ihm Ziel der Opposition und Auflehnung ist, ist dem 
Rebellen die bekämpfte Welt eine Fülle lebendiger Beziehun~de
n:n Fäden bloß durch teuflische Bosheit in Verwirrung gebracht 
den sind, und die zu entwirren und nach eigenem besserem Plane zu 
ordnen seine Aufgabe wird. So protestierte Luther gegen den Papst, 
und Esch war mit Fug als Rebell zu bezeichnen. 

Dies ist aber noch lange kein Grund, um dagegen Huguenau als 
Verbrecher zu beschimpfen. Man würde ihn damit nicht nur beleidi
gen, sondern ihm aucL bitteres Unrecht zufügen. Vom militärischlli 
Standpunkt aus ist ein Deserteur natürlich ein Verbrecher, und 
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dihrcn Abbruch als eine rein zweckmäßige, doch fiktive Willkürlich
keit betrachtet, so ist es klar, daß auch das Ignorabimus als solches 
einen bestimmten Plausibilitätscharakter besitzt und daß auch dieser 
von einer bestimmten Logizität und einer bestimmten logischen Axio
matik gestützt wird. 

* 
Eine gewisse, über den Rahmen des rein Intuitionistischen hinaus
gehende rationale Vorstellung dieser Verhältnisse könnte vielleicht 
die Menge der in einem Weltbild enthaltenen und wirksamen Axiome 
liefern. Selbstverständlich kann diese Menge weder aufgewiesen noch 
Jfurchgczählt werden, - man kann bloß den Axiomsrcichtum oder die 
Axiomsarmut in den Extremfällen sichtbar machen. Die Kosmogonie 
der Primitiven z.B. ist von äußerster Kompliziertheit: jedes Ding der 
Welt führt sein Eigenleben, ist gewissermaßen causa sui, jeder Baum 
wird von seinem eigenen Gott bewohnt, jedes Ding von seinem ei
genen Dämon; es ist eine Welt von unendlich vielen Axiomen und 
jede Kette von Fragen, die sich auf die Dinge der Welt beziehen, jede 
Fragekette stößt nach ganz wenigen, ja vielleicht schon nach dem 
ersten Schritt auf eines dieser Axiome. Gegenüber solcher Vielfalt 
kurzer, fast eingliedrigcr onftle6scher Ketten sind in einer mono
theistischen Welt diese Ketten "15ttcits sehr weit, wenn auch nicht un
endlich weit fortgcfühn, so weit nämlich, bis sie in dem einzigen Ur
grund «Gott» zusammenlaufen. Zieht man also bloß die ontologisch-

ogonischen Axiome in Betracht- unter Vernachlässigung der an
deren, also etwa der rein logischen-, so ist für die beiden Extremfalle, 
die sich in dm polaren Kosmogonien der primitiven Magie und des Mo
notheismus repräsentieren, die Axiomenanzahl von Unendlich auf 
Eins herabgcsunlccn. 

* 
Soferj Sprache Ausdruclc der Logik ist, sofcrnl Logik immanent in/1 5 
der Struktur der Sprache aufscheint, läßt sich von der Sprache ein 
Rückschluß auf die ontologische Axiomenanzahl, auf die Natur der 
Logik und die Veränderlichkeit ihres «Stils» ziehen. Denn eben das 
komplizierte ontologische System der Primitiven, eben ihr ausgebrei-
tetes Axiomensystcm spiegelt sich in der ganz außerordentlich kom
plizierten Struktur und Syntax ihrer Sprachen wider. Und ebenso
wenig wie die Veränderung des metaphysischen WeltbildsaufZwcclc
mäßiglccitsgründc zurückzuführen ist - niemand wird behaupten 
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jedem Augenblick seines Lebens sich innerhalb eines Wertsystems 
befindet, dieses Wertsystem aber keinem andern Zwecke dient, als 
all das Irrationale zu verdecken und zu bändigen, von dem das erdge
bundene empirische Leben getragen wird: nicht nur das Bewußtsein, 
auch das Irrationale ist, kantisch gesprochen, ein Vehikel, das alle 
Kategorien begleitet, - es ist das Absolute des Lebens, das mit all sei
nen Trieben, Wollungen, Emotionen neben dem Absoluten des Den
kens dahinläuft, und nicht nur das Wertsystem selber ist getragen 
vom spontanen Akt der Wertsetzung, der ein irrationaler Akt ist, 
sondern auch das Weltgefühl, das hinter jedem Wertsystem steht, ist 
sowohl in seinem Ursprung als in seinem Sein jeder rationalen • 
denz entrückt. Und der gewaltige Apparat der fkenntnismäßi 
Plausibilisierung, welcher um die Sachverhalte herum errichtet ist, 
hat die gleiche Funktion wie jener nicht minder gewaltige der ethi
schen Plausibilisierung, in welchem sich die menschliche Handlung 
bewegt, Brücken des Vernünftigen, die sich spannen und überspan,, 
nen, sie dienen einzig dem Zwcclc, das irdische Dasein aus seiner un
entrinn barcn Irrationalität, aus seiner «Bösheit» zu höherem «ver
nünftigem» Sinn und zu jenem eigentlich metaphysischen Wert zu 
führen, in dessen deduktiver Struktur es dem Menschen ermöglicht 
wird, der Welt und den Dingen und den eigenen Handlungen die 
gebührende Stelle anzuweisen, sich selbst aber wiederzufinden, auf 
daß sein Blick unbeirrbar und unverloren bleibe. ,- .. • ~14111e~, ltlli 
Wteer sekhen tl'm§fande,, mrgaeaau UNI Ritkl cisenWI lff11ii1Mli 
iät aiel.•e w a8tc/ 

Jedes Wertsystem geht aus irrationalen Strebungen hervor, und 
die irrationale, ethisch ungültige, Wdterfassung ins absolut Ratio
nale umzuformen, diese eigentliche und radikale Aufgabe der «For
mung», wird für jedes überpcrsönlichc Wertsystem zum ethischen 
Ziel. Und jedes Wertsystem scheitert an dieser Aufgabe. Denn die 
Methode des Rationalen ist immer nur die der Annäherung, sie ist 
eine Einlcrcisungsmethode, die in zwar stets kleinerem Bogen das 
Irrationale zu erreichen trachtet, doch nie es erreicht, gleichgültig ob 
es als Irrationalität des inneren Gefühls, ob es in der Unbewußthei.t 
dieses Lebens und Erlebens oder ob es als Irrationalität der Weltge
gebenheiten und der unendlich vielfältigen Wdtgcstalt auftritt, -
das Rationale vermag bloß zu atomisieren. Und wenn das Volk sagt: 
«Ein Mensch ohne Gefühl ist kein Mensch», so steckt darin etwas 
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Konventionen, also von Überrationalitätcn kleinster Dimension, die 
für das Wesen des philiströsen Menschen typisch sind(meB!l:ltftd wild 
ll11gttc11aa diese Bt:zcic:hatmg •• uzssgcn-lttiuncnT, es entsteht das kon
fliktlose Neben-und Ineinanderwirken einer dem Irrationalen verhaf
teten Lebendigkeit und eines übcrrationalen, das in gespenstisch to
tem Leerlauf nur noch diesem Irrationalen dient, stillos und unge
bändigt sie beide, vereinigt in einer Disparathcit, die keinen Wert 
mehr zu bilden vermag. Der Mensch, der, aus jedem Wertverband 
entlassen, zum ausschließlichen Träger des Individualwertes gewor
den ist, der metaphysisch «ausgestoßene• Mensch, ausgestoßen, 
weil sich der Verband zu Individuen aufgelöst und zerstäubt hat, ist 
-wertfrei, stil&ci und nur noch vom Irrationalen her bestimmbar: 

Huguenau, ein wertfreier Mensch, gehörte allerdings auch '1em 
komrneniellen System an; er war ein Mann, der in Branchekrcisen 
einen guten Ruf genoß, er war ein gewissenhafter und umsichtiger 
Kaufmann und er hatte seiner kaufmännischen Pflicht stets voll und 
ganz, ja, mit aller Radikalität Folge geleistet. Daß er Esch umge
bracht hatte, fiel zwar nicht in den kaufmännischen Pflichtenkreis, 
widersprach aber auch nicht dessen Usancen. Es war eine Art Ferial
handlung gewesen, getätigt zu einer Zeit, in welcher auch das kauf
männische Wertsystem aufgehoben und bloß das individuelle übrig
geblieben war. Hingegen lag es in der Linie des kaufmännischen 
Ethos, in welches Huguenau zurückgekehrt war, daß er in Berück
sichtigung der nach Friedensschluß einsetzenden Markcntwcrtung 
an Frau Gertrude Esch folgendes Schreiben richtete: 

Fra• 

Werte Fra, 

N.N.Escb 
Wohlgeboren 

Sit recht rPoblnf boffe,,J, frnu ich mich, 'P01I mir dassel/Je mitteilen z.u iimntn 
und nehmt ich AAUß, um in frdl. Erinnm111g u !Jri,,gm, daß ich lt. Yertrag 
11.1-,. Y.1,18 Macbtba/Jer ii/Jer ,o%der Gtscbäftsallttiledts«Kutrimcbn, 
Boten» l,;11. Ordmmgsbal/Jer /Jemeru ich bin.,,, daß 'P01I diesm ,o % ein Drit
tel, d.i. JO% im Btsitu 11trscbitdmer Herren am dortigen P/4tu sieb /Jefo,
dni, die ich fadDcb in der Gtscbäf tsltitag 11trtrete, so daß also ohne mein Wis
sen 8114 Willen lteinerlei Bttritb geflihrt, noch sonstif,t Geschäfte f.ttMcht 1Ptr

dm diirfen 8114 „ß ich Sit, rn,. die llllderm Herren Cmnpafl""'S bei t11. Dai-
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erfahren hatte, als richtiges Grenzland voll revolutionären Geistes 
steclcte und auch in Huguenau allerlei Rebellisches rumorte. Es wäre 
immerhin zuf vertreten, daß die freigewordenen irrationalen Kräfte 
sich keinem a'ften Wertsystem mehr fügen wollen und daß sie, unter 
Zwang gesetzt, notwendig den Zustand der Abgestorbenhcit so
wohl für die Gemeinschaft als für das Individuum hervorrufen müs
sen. Und es ergibt sich darauf die Frage nach dem Schicksal der im 
Wertzerfall freiwerdenden irrationalen Kräfte: sind sie tatsächlich 
nur noch Kampfinittel im Streite der einzelnen Wertgebiete? sind sie 
tatsächlich nur noch Mittel der gegenseitigen Zerfleischung? sind 
sie tatsächlich nur noch Mord? müssen sie, wenn der Wertzerfall bis 
zur letzten Zerspaltungseinhcit vorgeschritten ist, zum Kampf des 
Individuums gegen das Individuum werden, müssen sie zum Kampf 
aller gegen alle führen? ~~ic 4 oe=)sgienhc:it Huguc11ags:.oi&.. 
geschränkt: kann ein Partialwcrtsystem wie!.dae-bnnmerzielle, in das 
Huguenau zurückgekehrt war,i.~'g'enilgend starke Bindungsfahig• 
keit besitzen, um auJ;hohne Unterstützung von Bajonetten und Po
lizeiknütteln..die irrationalen Strebungen wieder zu einem Organon 
zrn und dem gleichfulls freigewordenen Wertwillen ein Ziel 

~1 
Erkenntnistheoretisch allerdings eine unzulässige Frage. Denn sie 

provoziert Aussagen über das Wesen des Irrationalen, provoziert 
schon mit der Bezeichnung «Kräfte» eine mechanistische Auslegung. 
eine anthropomorphe und voluntaristische Metaphysik, kurzum eine 
Ausdeutung, der sich das Irrationale seiner Idee nach widersetzt, weil 
es das stumme und eben irrationale Leben ist, das wohl das Material 
für die rationale «Wertformung» abgibt, jedoch im Urzustand unge
formter Irrationalität bloß die Konstaticrung seines anonymen Da
seins und darüber hinaus keinerlei Theoretisierung gestattet. Das 
übergeordnete Totalsystem, das religiöse System also, ist sich dieses 
Sachverhaltes vollkommen bewußt. Die Kirche kennt bloß ein Wert
system, ihr eigenes, weil sie ihrem platonischen Ursprung gemäß 
bloß eine Wahrheit, bloß einen Logos kennt: durchaus rational ein
gestellt, kann sie das Außcrlogische nicht dulden, ist von vomehercin 
verhalten, dem Irrationalen und seinen hypothetischen «Eigenschat. 
ten » nicht nur die erkenntnistheoretische, sondern auch die ethische 
Existenzberechtigung abzusprechen, - das Irrationale wird zum Be
stialcn schlechthin, und alles, was sich von ihm aussagen läßt, be-
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men, der Durchbruch des Lebens, und der einsam wertfreie Mensch 
ist sein Werkzeug; und wenn alle irdische Angst und Einsamkeit zu
erst den irdisch Verlassenen befallen muß, also den proletarischen 
Menschen, preisgegeben dem Hunger, den Soldaten im Schützen
graben, preisgegeben dem Trommelfeuer, wenn diese im wahren 
Sinne des Wortes «Ausgestoßenen» die ersten sein müssen, die zur 
Wertfreiheit gelangen, so sind sie auch die ersten, den Ruf des Mordes 
zu vernehmen, der rasselnd wie aufeinandergcschlagcncs Eisen die 
Stummheit des Irrationalen übertönt. Und immer ist es so, daß der 
Mensch c:k.-s kleineren Wertverbandes den Menschen des sich auflö
senden größeren Verbandes vernichtet, immer übernimmt er, der 
Unglücklichste, die Rolle des Henkers im Prozeß des Wertzerfalls, 
und an dem Tage, an dem die Fanfaren des Gerichtes ertönen, dann 
ist es der wertfreie Mensch, der zum Henker einer Welt wird, die 
sich selbst gerichtet hat. 

fln0111MU kette einen Marei eegu1ge11, »-.Ir..- hi~ 
gessen, er dachte nicht mehr an ihn, während er jeden ein~lauf
männischen Coup, der ihm in der Folge gelun~ war tBrief an Frau 
Esch!), treu im Gedächtnis bewahrte. Und..eo war selbstverständ
lich: es bleiben bloß jene Taten aml,,et5cn, die in das jeweilige Wert
system passen, Huguenau. ibef''li'ätte ins kaufmännische System zu
rückgefunden. Und ,l:8C'li" clcswegcn kann behauptet werden, daß er, 
obwohl Erbe . .mes blühenden väterlichen Geschäftes, unter geeigne
teren JJdfständen ein ebenso tüchtiger Revolutionär hätte werden 

~11, Wfffflt t!iiehtigcr K11ufmsnn-~t14!1 Denn der pro
letarische Mensch als Träger der Revolution ist nicht der « Revolu
tionär», der zu sein er glaubt, den es aber gar nicht gibt - kein Un
terschied zwischen dem Volk, das bei der Vierteilung des Königs
attentäters Damiens jubelte, und dem, das sich 35 Jahre später um 
die Guillotine Ludwigs XVI. drängte-, er ist bloß der Exponent eines 
größeren Geschehens, er ist Exponent des europäischen Geistes 
schlechthin: mag der Einzelmensch mit seinem philiströsen Leben 
auch noch in einem alten Partialsystem verharren, mag er ~-
8'9e11■- im kommerziellen System landen, mag er sich einer Vorrevo
lution oder der definitiven Revolution anschließen, der Geist der po
sitivistischen Wertauflösung ist es, der sich über die ganze abendlän
dische Welt erstreckt, und sein sichtbarer Ausdruck beschränkt sich 
keineswegs auf den proletarisch-russischen Materialismus, vielmehr 
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reine Tat, steht die Idee des reinen Pflichtorganons, die Idee des ra
tionalen gottfrcien Glaubens, steht in steinerner Gesetzlichkeit die 
inhaltsentlccrte Form einer «Religion an sich», vielleicht sogar die 
rationale Unmittelbarkeit einer «Mystik an sich», deren stumm
asketische und ornamentlose Religiosität, untertan der Strenge und 
nur der Strenge, auf das letzte Ziel dieser wahrhaft protestantischen 
Revolution hinweist: auf das tonlose Vakuum einer grausamen Ab
solutheit, in der der abstrakte Geist Gottes thront, Gottes Geist, 
nicht Gott selber, dennoch er selber, voll Trauer thronend in der 
Angst des traumlos unverbrüchlichen Schwcigens, das der reine Lo
gos istJ 

An dieser Situation des europäischen Geistes nahm Huguenau we
nig Anteil, wohl aber an der herrschenden Unsicherheit. Denn das 
Irrationale im Menschen spürt das Irrationale der Welt, und wenn 
auch die Unsicherheit der Welt eine sozusagen rationale Unsicherheit 
ist, oftmals sogar eine geschäftliche, so ist sie doch durch die Entfes-
6'Clung der Vernunft entstanden, die in jedem Wertgebiet zur Unend
lichkeit strebt und an dieser überrationalen Unendlichkcitsgrcnze 
sich selbst aufhebend ins Irrationale und Nicht-mehr-Erfaßbare um
schlägt. Ungebändigt ist das Geld und die Technik geworden, die 
Währungen schwanken, und trotz aller Erklärungen, die der Mensch 
für das Irrationale bei der Hand hat, vermag das Endliche nicht dem 
Unendlichen zu folgen und kein vernünftiges Mittel vermag die irra
tionale Unsicherheit des Unendlichen wieder ins Vernünftige und 
Beherrschbare zurückzubringen. Es ist, als ob das Unendliche zu ei
nem selbständigen und konkreten Leben erwacht wäre, getragen und 
aufgenommen von dem Absoluten, das in der Stunde zwischen Nie
derbruch und Aufstieg, in dieser magischen Stunde des Todes und 
der Zeugung am fernsten Horizont aufleuchtet. Und mochte Hugue
nau von dem Leuchten des aufbrechenden Himmels die Augen auch 
abwenden und überhaupt von derlei Möglichkeiten nichts wissen 
wollen, so fühlte er doch den Hauch des Eisigen, der, die Welt über
wchend, sie in Starrkrampf versetzt, die Dinge der Welt aber ihres 
Sinnes beraubt. Und wenn Huguenau allmorgendlich die Weltereig
nisse in der Zeitung verfolgte, so geschah es mit dem Unbehagen 
aller Zeitungsleser, die gierig nach den Berichten greifen, voll Hun
ger nach den Tatsachen, besonders nach den mit nlustrationen ge
schmückten Tatsachen, und die dabei täglich von neuem hoffen, daß 
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schlug auch mit dem Stocke den Takt, und sooft einer ihn grüßte, 
salutierte er und sagte «Salü». 

Denn in allem und jedem kommt es auf das Verhältnis zur Freiheit 
an, und selbst die kleinste und engste Thcolegie, deren Reichweite 
gerade noch auslangt, die schäbigsten Handlungen eines empirischen 
Ichs zu plausibilisicrcn, /J,so Nlbllt die l!ä>'ftMIIIOlegic cinca lhl81N ~ 
~ dient noch der Freiheit, selbst für sie ist die Freiheit das ei
gentliche, das eigentlich mystische Deduktionszcntrum (mtg_.tticS 
gilt für Huguenau zumindest seit jenem Tage, da er .im ~orgen-
grauen den Schützengraben verlassen und einc...amcbeinend irratio- ü; 
nalc, nichtsdestoweniger sehr ration._ Handlung im Dienste der 
Freiheit begangen hatte, so daß,1flcs, was seit jenem Tage von ihm 
angestrebt worden .JIAll"; und alles, was er in seinem Leben noch an-
streben ~eine Wiederhopngjcner ersten feierlichen und feicr
Jii,lff7JVg 71di dmstell!t, ja, &st ist es, als ob die Freiheit wie 
eine besondere und erhabene Kategorie über allem Rationalen und 
Irrationalen schwebe, wie ein Ziel und wie ein Ursprung, dem Abso-
luten gleichend, mit dem sie aufleuchtet und das sie dennoch übcr
lcuchtet, ein letztes und mildes Strahlen in den Feuerschluchten des 
aufgerissenen Himmels. Niemals könnte Irrationales zu Rationalem 
sich zusammenschließen, könnte das Rationale wieder sich auflösen 
in der Harmonie des lebendigen Gefühls, hätten sie nicht beide teil 
an einem übergeordneten ehrfurchtgebietendcn Sein, das die höchste 
Wirklichkeit und gleichzeitig die tiefste Unwirklichkeit ist: erst in 
diesem Zusammenhalt von Wirklichkeit und Unwirklichkeit wird 
die Ganzheit der Wdt und ihre Gestalt sich ergeben, - die Idee der 
Freiheit ist es, in der die ewige Erneuerung des Humanen sich recht-
fertigt, denn im Irdischen unerreichbar muß der Weg zu ihr stets 
von neuem beschritten werden. Oh, schmerzliche pfficht zur Frei-
heit! schreckliche und ewig erneute Revolution der Erkenntnis, in 
der sich der Aufstand des Absoluten gegen das Absolute rechtfertigt, 
der Aufstand des Lebens gegen die Vernunft, - Rechtfertigung einer 
Vernunft, die, scheinbar sich selbst abtrünnig, das Absolute des Irra-
tionalen gegen das Absolute des Rationalen entfesselt, Rechtferti-
gung, weil in ihr auch die letzte Gewähr gegeben ist, daß die entfes-
selten irrationalen Kräfte sich wieder zu einem Wertsystem zusam
menschließen. Kein Wertsystem, das sich nicht der Freiheit unter-
würfe, und sogar das kleinste noch, es fahndet nach der Freiheit, so-
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gar der in irdischeste Einsamkeit und Autonomie verfallene Mensch, 
er, der nicht weiter als bis zur Frcibc.it des Mordes gelangt, zur Frei-
heit des Kerkers, bestenfalls zur Freiheit des Deserteurs, sogar er, der 
wcrtcntblößte Mensch, auf dem der Zwang alles Irdischen lastet, -
preisgegeben dem Atem des Ewigen, gibt es keinen, für den das 
Himmelszeichen der Freiheit nicht in der Nacht seiner Einsamkeit 
einmal aufgeglommen wäre: jeder muß seinen Traum erfüllen, böse 
und heilig zugleich, und er tut es, um der Freiheit teilhaftig zu wer-
den in der Dunkelheit und Dumpfheit seines Lebens. 'l,JAd ,o iher 
kam Huguenau manchmal das Empfinden, als säße er in einer Höhle 
oder in einem finstern Schacht und als blickte er hinaus auf eine kalte 
Zone, die wie ein Gürtel der Einsamkeit um seinen Staiuf'ort gelegt 
war, und das Leben zog in fernen Bildern am dunlclc;t{ Firmament 
vorüber, und dann hatte er große Sehnsucht, aus sol~em Fferch her
auszukriechen und draußen einer Freiheit und ~mkeit teilhaftig 
zu werden, deren Existenz er wie eine ihm alleiQ zukwnmende Schau 
von irgend woher ahnte; es war wie ein Wisse,C um die tiefste Gemein
samkeit, in die jene tiefste Einsamkeit schlie13lich umschlagen müßte, 
aber es gelangte nicht weiter als bis zu der stumpfen Vorstellung, es 
würde dort draußen möglicherweise ,gestattet sein, ein brüderliches 
und herzliches Beisammensein zu_ ~gen, mit Todesdrohung oder 
mitGewaltoderzumindcstmitO;tfcigendieandercnzuzwingen,daß 
sie ihn aufnähmen und seine bessere Wahrheit hörten, die er doch nicht 
aussprechen konnte. Denn mQChte er sich auch im Gehaben und in der 
Lebensführung kaum von .t,tten anderen unterscheiden, mochte sein 
Lebenswagen auch immet5icherer auf den Schienen dahingleiten, auf 
die er bereits in der Jug9'1dzeit gesetzt worden war und die er keines-
falls mehr zu verlasset)~chte, mochte es also auch ein sehr fleisch
liches, ja massives J)ben sein, das hier seinem Tode entgegcnrollte, 
so schien es in ~ gewissen Beziehung trotzdem gehobener und 
luftiger, da er sth mit jedem Tage ausgeschlossener und einsamer 
fühlte und d~ nicht mehr darunter litt: abgegrenzt von der Welt 
und doch ir)4hr, rückten ihm die Menschen in stets weitere und er
sehntere Ternen, aber er unternahm keinen Versuch, die Feme zu 
durc~, und auch darin unterschied er sich nicht im gerings~ ,;; 
~1t9Rdeioern da:»hrierv.ß!lt'ifi , J. ••~,R11 jeder von lf" 

t 'S ihnenw weiß, daß des Menschen Leben nich ausrcidit, den Weg zu 
durchschreiten, der wie eine Kreisbahn zu immer höheren Ebenen 
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ansteigt und auf dem das Gewesene und Versinkende als höheres Ziel 
wieder aufersteht, um mit jedem Schritte zurückzusinken in die fer
neren Nebel: unendliche Bahn des geschlossenen Ringes und der 
Vollendung, luzide Realität, in der die Dinge zerfallen und auseinan
derrücken bis zu den Polen und bis an die Grenzen der Welt, wo alles 
Getrennte wieder eins wird, wo die Entfernung wieder aufgehoben 
ist und das Irrationale seine sichtbare Gestalt annimmt, wo Furcht 
nicht mehr zu Sehnsucht, Sehnsucht nicht mehr zu Furcht wird, wo 
die Freiheit des Ichs wieder in die platonische Freiheit Gottes mün
det, unendliche Bahn des geschlossenen Ringes und der Vollendung, 
für den nur bcschrcitbar, der sein Wesen erfüllt hat, - unerreichbar 
für jeden. 

merziellen in einem revolu • n:·~ wäzc, seinem 
um=i<chlmr"' ~.._;::;~•m,;..--

Wandeln wäre die Ba n derYollendung nach wie vor verschlossen 
,~I Denn Mord bleibt Mord, Bösheit bleibt Böshcit, und die 
Philistrosität eines auf das Individuum und seine irrationalen Triebe 
eingeschränkten Wertgebietes, dieses letzte Produkt eines jeden 
Wertzerfalls, bleibt der Punkt der absoluten Verworfenheit, bleibt 
gewissermaßen der invariant absolute Nullpunkt, der allen Wertska
len und allen Wertsystemen ungeachtet ihrer gegenseitigen Relati
vität gemeinsam ist, gemeinsam zu sein hat, weil kein Wertsystem 
aufgestellt werden kann, das in seiner Idee und in seiner logischen 
Wesenheit nicht der «Bedingung möglicher Erfahrung» unterworfen 
wäre, empirische Abschattung einer allen Systemen gemeinsamen 
logischen Struktur und einer an den Logos gebundenen apriorischen 
Unwandelbarkeit. Und &st scheint es Ausfluß der gleichen logischen 
Notwendiglcdt, daß der Übergang von einem Wertsystem zu einem 
neuen jenen Nullpunkt der Wertatomisierung passieren muß, daß er 
über ein Geschlecht hinweggehen muß, das, bar jeder Beziehung zum 
alten wie zum neuen Wertsystem, eben in dieser Beziehungslosigkeit, 
in dieser an Wahnsinn grenzenden Gleichgültigkeit gegen fremdes 
Leid, in dieser radikalsten Wertentblößung die ethische und damit 
die historische Legitimation für die grausame Nichtachtung liefert, 
der alles Humane in 2.eitcn der Revolution ausgesetzt ist. Und viel
leicht muß es so sein, weil bloß ein Geschlecht von solch absoluter 
Stummheit fähig ist, den Anblick des Absoluten und den aufbrechen
den Feuerschein der Freiheit zu ertragen: Glanz, der über die tiefste 
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